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MIKROKOPIE IM BANKBETRIEB
Referat vorgetragen an der Arbeitstagung für Dokumentation am 25. Jan. 1952

von P. Freivogel

Herr Präsident, meine Damen und Herren!

Ich habe das Vergnügen, zu Ihnen über die Mikrokopie im
Bankbetrieb zu sprechen.

Auf mehrfachen Wunsch hin werde ich nicht nur über die tech-
nischen Hilfsmittel, sondern vor allem über die Anwendungsgebiete
der Mikrokopie und die damit zusammenhängenden organisatori-
sehen Fragen referieren.

Im Bankbetrieb bestehen hauptsächlich die drei folgenden An-
Wendungsmöglichkeiten der Mikrokopie:

1. Check- und Wechselmaterial der Portefeuille-Abteilung;
2. Archiv-Material;
3. Filmaufnahmen für allfällige Rekonstruktionszwecke.
Was die Tu/nahmen non Checks wnd IPechseZre anbelangt, wer-

den namentlich erstere hei englischen und amerikanischen Ban-
ken, bei denen bekanntlich der Check-Verkehr einen viel größeren
Umfang aufweist als in der Schweiz, schon seit Jahren vorgenom-
imen. Dies nicht nur, um die Abschriften auf Skontrobogen zu ver-
meiden und dadurch wesentliche Arbeitseinsparungen zu erzielen,
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sondern viel mehr um ein genaues Bild über das Aussehen der
Checks zu besitzen, die normalerweise den Ausstellern zurückge-
geben werden. In der Schweiz konnte das Filmen der erwähnten
Dokumente nicht Fuß fassen, da neben dem kleineren Check-Ver-
kehr der Inhalt der Eingangsabrechnungen unter teilweiser Ergän-
zung auf Skontrobogen durchgeschrieben wird.

Die Wirtschaftlichkeit der Mikrokopie auf diesem Gebiet ist
daher weitgehend bedingt durch eine große Anzahl der zu verar-
beitenden Dokumente, von denen die große Mehrheit an deren
Aussteller zurückgegeben wird, was für schweizerische Verhältnis-
se normalerweise beides nicht zutrifft.

Zu den du/na/imere des Arc/iii)-Matert«/s übergehend, kann all-
gemein gesagt werden, daß trotz beträchtlicher Mengen archivier-
ter Dokumente — hauptsächlich bei Banken, die das Ficlien-System
eingeführt haben — die Herstellung von Mikrofilmen über diese
Akten in der Schweiz noch recht spärlich ist. Dies dürfte seinen
Grund vor allem darin haben, daß die Kosten der Filmaufnahmen
im Vergleich zu denjenigen der Archiv-Räume viel zu hoch und
daß sehr viele Nachforschungen in den Archiven nötig sind. Diese
Sucharbeiten würden viel zu umständlich und zeitraubend ausfal-
len, wenn ganze Filme archiviert wären.

Ich möchte den letzteren Grund an einem kleinen Beispiel er-
läutern: Nehmen wir an, es wird die Durchschrift des Konto-Aus-
zuges vom ersten Semester 1945 eines Otto Mauerhofer verlangt, so
muß nach dem bisherigen System der Konto-Auszugsband Buchsta-
be « Ma » dieses Zeitabschnittes aus den Regalen herausgegriffen
und das gewünschte Blatt innerhalb der alphabetischen Reihenfol-
ge gesucht und aufgeschlagen werden, was relativ rasch vor sich
geht. Wäre nun dieser Auszug auf einer Filmrolle, die immerhin
auf 16 mm Film ca. 3000 Aufnahmen enthält, so müßte der Film
dem Regal entnommen, in ein Lesegerät eingespannt und so lange
durchgedreht werden, bis der Name Mauerhofer erscheinen würde.
Dieses Durchdrehen und nachherige Rückspulen des Filmes erfor-
dert aber mehr Zeit als das Aufschlagen eines gebundenen Buches.

Bei den großen Archiven der Banken wäre — unter Umstän-
den •— eine gedrängtere Archivierung erwünscht. Es scheint nun
durch die in jüngster Zeit geschaffene Möglichkeit, aus dem Ge-
samtfilm herausgeschnittene Streifen von ca. 20 cm Länge in schup-
penförmig gestalteten Bänden zu katalogisieren, daß der vorge-
nannte Nachteil des Auf- und Zurückrollens der Filme und die
damit verbundene Abnützung der letzteren weitgehend vermieden
werden kann.
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Es ist bekannt, daß die Art der Archivierung durch Mikroko-
pien den großen Vorteil beträchtlicher Raum-Einsparung aufweist.
So ist das raumeinsparende Verhältnis der Film-Archivierung ge-
geniiber der Dokument-Archivierung bei 16 mm Film mindestens
1: 33, das in günstigen Fällen, d. h. je nach Formatgröße und Pa-
pierbeschaffenheit der Dokumente, auf das Doppelte ansteigen
kann. Dies ohne Berücksichtigung der Archivgestelle und Zwi-
schengänge, sondern als kompakte Masse auf denkbar kleinstem
Raum pro nU berechnet. In Prospekten über Mikrokopie wird so-

gar als praktische Möglichkeit bis 99 % Raumersparnis angegeben.
Auf der Basis als kompakte Masse berechnet, ergibt sich fol-

gende Gegenüberstellung zwischen den Kosten der Mikrokopie und
dem üblichen Archiv-Raum:

In einem nU können ca. 220 000 Durchschlagspapiere in einem
Gewicht von 40 gr pro m- und einem Format A 4 untergebracht
werden. Der umbaute Archiv-Raum stellt sich heute auf maximal
Fr. 160.— pro ml

Die vorgenannte Anzahl von 220 000 Mikrokopien auf 16 mm
Film bei 23facher Verkleinerung, einschließlich Entwicklungs- und
übriger Nebenarbeiten stellte sich in unserem Betriebe auf durch-
schnittlich ca. Fr. 3 700.—, ohne Berücksichtigung der Kosten für
Apparaturen, Dunkelkammereinrichtung, Raumkosten und Formu-
lare. Also auf ca. 1,7 Rappen pro Aufnahme.

In Schachteln verpackt kann als kompakte Masse durchschnitt-
lieh mit ca. 11 Millionen Aufnahmen auf 16 mm Film pro nr' ge-
rechnet werden.

Wirtschaftlich betrachtet ist daher die Film-Archivierung bei
schweizerischen Bankverhällnissen sehr uninteressant, es sei denn,
es müßten spezielle Archiv-Räume ohne dazugehörende Bankbau-
ten erstellt werden, oder es könnte die ErsteUung separater Be-
lege durch Mikrokopien vermieden werden. Beides trifft in den
wenigsten Fällen zu. Dagegen wäre es denkbar, daß sich durch eine
allfällige Senkung der Kosten für die Mikrokopien das genannte
ungünstige Verhältnis verbessern ließe.

Man wird einwenden, daß beispielsweise die Banken in USA
dazu übergegangen sind, die zu archivierenden Belege durch Mi-
krokopien auf unzerteilten Filmen zu ersetzen, also angenommen
werden könne, daß dies auch für schweizerische Banken zweckmä-
ßig sei. Dem gegenüber ist zu sagen, daß in vielen Fällen, so auch
hier, nicht einfach amerikanische auf schweizerische Verhältnisse
übertragen werden dürfen. Bei den amerikanischen Banken sind
die Verhältnisse bezüglich Archivierung gerade umgekehrt als in
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der Schweiz: Hohe Kosten für den Bau von Archiven — insbeson-
dere der hohen Bodenpreise wegen — und bedeutend niedrigere
Auslagen für die Mikrokopie.

Nachdem ich 2 Möglichkeiten des Einsatzes von Mikrokopien
im Bankbetrieb gestreift habe, gehe ich zu dem aktuellsten Pro-
blem, den FiZretau/reah/reere /ür reZZ/äZZige Refcorestru/ctioreszicecZce
über.

Schon während des letzten Krieges wurden durch einige weni-
ge schweizerische Banken die in Betracht fallenden Dokumente
gefilmt.

AZ.s soZc/ie Zcörereere aZZgemeire oZZe DoZcii/nerate hezeZc/ireet teer-
dere, teeZcZte über dte hei den BareZcere deponierten. Per tnöge resteer te
oder Koreto-GwtZtahere sowie die darüber hesteZieredere Besitzes-
FerZtäZtreisse und Per/üguregs-BereeZitigreregere Au/seZiZuß geben.

Es ist klar, daß sich alle diese Verhältnisse dauernd verändern.
Dadurch ist es notwendig, daß sie vorerst an einem Stichtag fest-
gehalten werden. V ir bezeichnen die diesbezüglichen Mikrokopien
als sogenannte Basis-Aufnahmen, da sie die Grundlage für alle Re-
konstruktionen bilden. Anschließend werden laufend oder in ge-
wissen Zeitabständen die Veränderungen, d. h. die Mutationen ge-
filmt. Erst mit beiden Aufnahme-Kategorien zusammen würde es

möglich sein, sich ein genaues Bild über den Endzustand der Ver-
mögens- und Besitzes-Verhältnisse machen zu können. Als Endzu-
stand muß ein vom normalen Lauf abweichender Zustand gelten,
z.B. Zerstörung oder Verschleppung infolge kriegerischer Ereig-
nisse.

Der effektive Besitzes- und Verfügungsnachweis könnte also,
wie wir gesehen haben, nur 100% ig erbracht werden, wenn «ZZe

Veränderungen mit Sicherheit gefilmt werden können. Ob dies
bei kriegerischen Einwirkungen noch restlos möglich sein wird,
kann natürlich bezweifelt werden. Je weniger das optimale Ziel der
vollständigen Erfassung aller Veränderungen erreicht werden kann,
desto problematischer wird das Filmen zu Rekonstruktionszwek-
ken. Daher kann beim Einsatz der Mikrokopie für dieses Gebiet
als Hauptaufgabe der Organisation, neben der Erstellung richtiger
Basis-Aufnahmen, die Sicherung des Funktionierens der Filmauf-
nahmen aller Mutationen möglichst bis zum Endzustand bezeich-
net werden.

Sie werden sich fragen, wie eine allfällige Rekonstruktion auf
Grund der Mikrokopien praktisch vor sich gehen würde?

Darauf ist zu antworten, daß eine derartige Rekonstruktion
schon zum voraus als sehr heikle und kostspielige Angelegenheit
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bezeichnet werden muß. Je weiter der Stichtag der Basis-Aufnah-
men vom Endzustand zurückliegt, desto schwieriger wird die Re-
konstruktions-Arbeit ausfallen. Es darf daher die Forderung auf-
gestellt werden, Basis-Aufnahmen, den jeweiligen Verhältnissen
entsprechend, so oft als möglich zu wiederholen. In ruhigeren Zei-
ten werden die Basis-Aufnahmen selbstredend in längeren Inter-
Valien vorgenommen, dagegen empfiehlt es sich, in besonderen Ge-

falirenzeiten, die wertvolleren Basis-Aufnahmen in möglichst kur-
zen Intervallen zu wiederholen. Als praktisches Beispiel des Gesag-
ten sei erwähnt, daß man beipielsweise in ruhigen Zeiten Mikro-
kopien des Buchhaltungs-Sektors weglassen kann, da die früheren
Aufnahmen ohnehin durch die monatlich zu erstellenden Saldi-Bi-
lanzen überholt sein werden.

Eine Rekonstruktion müßte von der letzten Basis ausgehen, in-
dem diese Aufnahmen rückvergrößert oder projiziert würden. In
letzterem Falle müßten neue Dokumente mit den entsprechenden
Eintragungen geschaffen werden. Diese neuen « Basis »-Dokumente
müßten dann auf Grund der darauffolgenden Mutations-Aufnali-
men entsprechend ergänzt werden.

Und nun noch einiges über die technischen Hilfsmittel und die
mit der Mikrokopie zusammenhängenden organisatorischen Ar-
beiten.

Die Au/na/ime-Geräte richten sich noch der Größe des Betrie-
fees, der Dimensionen der zu /dmenden Dofcumente sotoie nach den
Geräten, die im gegebenen Zeitpzmht ou/ dem Morfct ver/ügfear
sind. Kleinere Banken werden sich eines nicht-automatisch arbei-
tenden Gerätes mit 35 mm Film bedienen, das auch die größten der
bei ihnen vorkommenden Formate zu filmen erlaubt. Sind auch
Dokumente von Geschäftsstellen an anderen Orten zu filmen, em-
pfliehlt sich — wenigstens für die Basis-Aufnahmen — ein zusam-
menlegbares Koffergerät.

Bei Banken mit über 100 000 Basis-Aufnahmen aller Geschäfts-
stellen lohnt sich die Verwendung eines automatischen Fließband-
Gerätes, das kleine und große Dokument-Aufnahmen auszuführen
gestattet oder aber die Verwendung eines Fließband-Gerätes mit
16 mm Film für Dokumente, deren kleinere Seite max. 30 cm mißt,
wobei die Länge keine Rolle spielt, und daneben die Benützung
eines einfachen 35 mm Gerätes für große Formate.

Für Betriebe mit ganz großen gleichartigen Dokument-Serien
stehen Automaten mit Zuführung ab Stapel zur Verfügung, die bis
zu 17 000 Aufnahmen pro Stunde bewältigen sollen.
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Allgemein darf gesagt werden, daß die Leistungen der angebo-
tenen Geräte in jeder Beziehung sehr gute sind, obgleich die Ge-

schwindigkeiten in der Praxis meistens wesentlich tiefer liegen als
die angegebenen theoretischen Leistungen. So habe ich beispiels-
weise im eigenen Betrieh Leistungen bis zu 4 000 Aufnahmen pro
Stunde auf einem Fließhand-Gerät festgestellt, doch beträgt der Ge-
samtdurchschnitt nur ca. 1 000 Aufnahmen.

Eine Leistungsverminderung richtet sich nach verschiedenen
Faktoren. Es sind dies: Die Eignung der die Geräte bedienenden
Personen, die Qualität der Vorbereitungsarbeit, die mit der eigent-
liehen Aufnahme-Arbeit verbundenen Nebenarbeiten, dann aber
insbesondere auch der Zustand der zu filmenden Dokumente. Oft-
mais werden diese einer seit Jahren dienenden Kartei oder einer
Losblattbuchhaltung entnommen, haben daher umgelegte Kanten
oder es befinden sich ebenfalls zu filmende Angaben auf aufge-
hefteten Zetteln und müssen sicherheitshalber sogleich nach dem
Filmen in den ursprünglichen Klassierungszustand zurückversetzt
werden.

Ein für Bank-Dokumente nicht außer acht zu lassender Faktor
ist die Sicherheit, daß alle zu filmenden Dokumente wirklich ge-
filmt wurden und die Aufnahmen einwandfrei ausgefallen sind.
Dabei muß stets gegen die — namentlich in ruhigeren Zeiten —
aufkommende Meinung vieler Beamten : die Mikrokopie sei un-
nötig, es nütze in einem Kriegsfalle doch alles nichts und derglei-
chen Auffassungen mehr, angekämpft werden. Wenn sich eine Ge-

schäftsleitung schon zu der Mikrokopie für allfällige Rekonstruk-
tionszwecke entschlossen hat, so ist es selbstverständliche Pflicht
der dazu bestimmten Beamten, dafür zu sorgen, daß die Voraus-
Setzungen für eine allfällige Rekonstruktion in jeder Beziehung
nach bestem Können gewährleistet sind. Dies kann nicht ohne Kon-
trollen geschehen, über die nachstehend noch einiges gesagt wer-
den soU.

Die Gewißheit, daß aZZe Dokumente in den vorgesehenen Inter-
vallen gefilmt worden sind, kann dadurch erreicht werden, daß

1. pro Geschäftsstelle eine Kontrolle über die einzelnen Katego-
rien der zu filmenden Dokumente angelegt wird, die gleich-
zeitig zur Überwachung der Intervalle dient;

2. die sich aus den zu filmenden Dokumenten einer Kategorie
ergebenden Aufnahmen vorgezählt und auf einem Begleit-
formular eingetragen werden,

Es ist dann Sache der das Filmgerät bedienenden Personen mit-
telst eines automatischen Aufnahme-Zählers, der an den leistungs-
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fähigeren Geräten bereits angebracht ist, zu kontrollieren, ob tat-
sächlich alle Dokumente gefilmt oder nicht versehentlich 2 Doku-
mente gleichzeitig in den Apparat gegeben wurden, wodurch ja
eine Aufnahme fehlen würde. Diese fehlend© Aufnahme kann aber
unter Umständen gerade ein sehr interessantes und für die Rekon-
struklion wichtiges Dokument betreffen. Es ist allerdings heizufü-
gen, daß es Aufnahme-Apparaturen gibt, die einen solchen Fehler
automatisch anzeigen.

Die für die Überwachung der Filmarbeiten eingesetzten Perso-
nen müssen sich ebenfalls vergewissern, ob von bestimmten Doku-
menten die Stich-Daten geliefert und mitgeflimt werden, ferner ob
Aufnahmen auf 2 Filme zugleich gewünscht werden, wovon der
eine beispielsweise im Ausland deponiert werden kann. Zudem
muß Gewähr vorhanden sein, daß jeder Chef Kenntnis erhält, attf
welchem Film und unter welchem Datum die Dokumente seiner
Abteilung zu finden sind. Es empfiehlt sich dabei, daß ein Doppel
dieser Anzeige dem Film zur Archivierung beigegehen wird.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Filme eine Kontroll-
Nummer erhalten sollten. Diese wird bei der Filmausgabestelle be-
kanntgegeben und in die entsprechende Kontrolle eingetragen. Die
Bekanntgabe kann zweckmäßigerweise so vor sich gehen, daß zum
neuen Film gleichzeitig auch die entsprechenden mit Klebe-Etiket-
ten versehenen Film-Aufnalime-Schachteln abgegeben werden, auf
welchen die Nummern bereits vermerkt sind. Auch ist es zweckmä-
ßig, die Kontroll-Nummer auf dem Film mit zu filmen, und es ist
ratsam, gleichzeitig auch das Datum und den Inhalt jeder Katego-
rie vor dem Filmen einer neuen Dokumenten-Gruppe mit zu fil-
men. Damit diese Angaben auch von bloßem Auge auf dem Filme
gelesen werden können, ist es empfehlenswert, Plakate mit weißer
Schrift auf schwarzem Grund zu erstellen. Dieses Verfahren hat
sich sehr gut bewährt, da in jedem Falle später unzweideutig fest-
gestellt werden kann, welche Nummer ein Film enthält und unter
welchem Datum eine bestimmte Kategorie von Dokumenten auf-
genommen wurde. Auch werden die Mikrokopien auf dem Film
durch diese Gruppen-Plakate aufgelockert und übersichtlicher.

Wichtig ist sodann die Entwicklung der Filme in der eigenen
Bank. Zu diesem Zweck können automatische Geräte eingesetzt
werden, die den Film von Anfang bis Ende entwickeln, fixieren,
wässern und trocknen. Diese Geräte kommen, da sie große Kosten
verursachen, natürlich nur für große Betriebe in Frage. Für mitt-
lere und kleine Betriebe, aber auch für Großbetriebe, die sich nicht
mit sehr hohen Kosten belasten wollen, können sehr zweckdienli-
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che Apparate eingesetzt werden, die den zu entwickelnden Film
nacheinander in den entsprechenden Bädern so lange von der vol-
len auf eine leere Spule und wieder zurück rollen, his sie nach der
gewünschten Ablaufzeit jedem Bad entnommen werden.

Damit nicht Teile eines wichtigen Filmes herausgeschnitten
werden und die Gewähr besteht, daß nicht an Stelle eines expo-
nierten Filmes ein anderer eingeschoben wird, sei empfohlen, durch
die das Aufnahme-Gerät bedienende Person oder gar durch einen
Kontrollbeamten am Anfang und Ende des Filmes eine Kontroll-
perforation mit einem speziellen Zeichen vornehmen zu lassen. Der
Film selbst wird nach der Entwicklung auf diese Kontrollperfora-
tionen und auf die Länge sowie darüber geprüft, daß keine Zusam-
mensetzungen erfolgt sind.

Alle die bisher beschriebenen Maßnahmen müssen jedoch noch
durch eine Kontrolle ergänzt werden: Es ist unumgänglich notwen-
dig, die entwickelten Filme hinsichtlich der Aufnahme-Qualität zu
überprüfen. Diese Überprüfung wird zweckmäßig durch äußerst
zuverlässige und pflichtbewußte Beamte mittels Lesegeräten durch-
geführt. Sie melden der Aufnahme-Stelle allfällige Fehler, sei es,
daß letztere während der Aufnahme oder infolge schlechter Ent-
wicklung vorgekommen sind, und übergeben dem Aufsichtsbeam-
ten ebenfalls eine Kopie des Filmhefundes, damit dieser die vor-
zunehmenden Wiederholungen überwachen kann.

Es versteht sich von selbst, daß beim Versand von Dokumenten,
beispielsweise von einer Geschäftsstelle an eine Filmzentrale des

gleichen Unternehmens, gewisse Kontrollen über Sendung und
Rückerhalt der Dokumente bestehen müssen, die zweckmäßiger-
weise mit der Meldung auf welchem Film und unter welchem Da-
tum die Aufnahmen vorgenommen wurden, eingebaut werden
können.

Was nun noch die Kostenfrage der Mikrokopie als vorsorgZiche
Maßnahme allfälliger Rekonstruktionen anbetrifft, ist sie weitaus
das billigste Verfahren, das hierfür in Frage kommt, allerdings
nur unter der Voraussetzung, daß es tatsächlich nicht zur Rekon-
struktion kommt. Sie bietet zudem den großen Vorteil weitgehen-
der Raum-Einsparung, was sich speziell für eine eventuelle rasche
Dislozierung oder gar für einen Transport nach dem Ausland sehr
günstig auswirken kann.

Ich schließe meine Ausführungen, Ihnen für Ihre Aufmerksam-
keit bestens dankend, mit dem Wunsche von uns allen, daß es nie
zu einem Krieg mit allen seinen Schrecknissen für unsere Heimat
kommen möge, sodaß die Mikrokopie für allfällige Rekonstruk-
tionszwecke tatsächlich nur eine vorsorgliche Maßnahme bleibt!
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